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Z'Basel an mym Rhy
Von Ida Frohnmeyer

$obann ^ßetet iöcbct ïjat toobt faum geahnt,

baß fein ©ebidjt, bad er „Erinnerung an Safe!"
betitelte unb ber befreunbeten $rau 9Jtebitte toib-

mete, einft b a d Saftet Lieb toerben toürbe, bad

fcf)on ber fteinfte Singgtd fingen unb pfeifen

fann. Unb noc^ toeniger fann er geahnt baten/
baß ber Stnfang biefed Äiebeö, biefeö järtiicf)
locfenbe „3' Safet an mpm einmal aid

„Safter ©tubio3eid)en" atlen Sabiobörern in

Dift unb Lets Hingen toerbe.

gtnar nidjt alle Söerfe bed Lebetfdfen ©ebid)-
ted finb in ben allgemeinen Sefiß übergegangen.

2ßer sum Seifpiet toeiß, baß bad tjübfdje Lieb

mit ber Strophe fd)tteßt:

„Unb e btaöi ^tau
Vnofjnt bort uffen au.

©unnid) ©Ott e frotje SOFuet

SFcfjmicf) ©Ott m treuî J)uet,
Hebt 23afler ^tau!"

2Iber anbere Serfe tragen toir unbertierbar

im Letsen. ©a ift einer, ber unfere herrliche,

bod) unb ftoÏ3 gelegene ^ßfats befingt, bon ber ber

Slid über ©äd)er unb Hirdftürme bintoeg nadj

ben Loben bed ©cbtoar3toatbd fliegen fann unb

toeit hinunter in bie 9H)etnebene. Unb tief unter

ibr ftebt nocb immer bie „breiti Srud", bon ber

ed beifit: „97ei, mad fiebt me Lere ftob! 5Xbei, toad

fiebt me ffumpfere gob uf ber Saftet Stud!"
SIber nun bate id) ettoad Unridftiged gefagt:

ed ift nidft jnebr bie bon triebet befungene Srüde,
beren tpfeiter bon ber ©roßbafter Seite bee aud

Stein gefügt toaren. Urn bie ^abtbunberttoenbe

mußte fie einer neuen Stüde toeidfen, bie fid) in

ftfjonem @teid)maß über ben Strom fpannt unb

atd einige Erinnerung an bie atte Srüde in ber

9Tlitte bie Heine Capelle, bad „Häppelijodf/
trägt.

Lebet müßte beute fein Srüdentob geibattig

ertoeitern, benn bie beiben «Stabtbäfften büben

unb brüben finb nunmebt burd) bier Srüden
berbunben, auf benen nicht nur befd)autid)e Let-
ren unb tufttoanbetnbe dumpfere 3u feben finb,
fonbern eine unaufhörlich ftutenbe 3Jlenf«^en-

menge gefdfäftigen 23otfed unb ba3u bie flingetn-

ben ©traßenbabntoagen in ihrem fcbmuden

©rün, bad bad ©tabttoappen, ben 93ifd)ofdftab,

trägt.
3n atten Reiten beetfd)te 3toifd)en ben beiben

©tabtbälften feinedtoegd ein friebtit^-er Serfebr.
©ie ftanben fid) feinbticf) gegenüber, benn ©roß-
bafet mar freie üfteidfdftabt, Hteinbafet öfter-
reidfifcber Sefiß. Slber bad ift lange ber. Unb

bodj, fottte man'd glauben? 97od) beute ift ed fo,

baß ein ©roßbafter ungern ind Hteinbafet bin-
über3iet)t. ©er Hteinbafter aber mag fcbmunsetnb

benfen: gibt ed eine fdfönere Stugentoeibe, atd

toad fid) und barbietet, toenn toit auf unferer

Seite bon ber neuen Srüde ftromauftoärtd toan-
bern?

©enn ba ftebt ed, im toarmen Sftot feiner

SKauern, bad berrtic^e Ebor gegen ben ©trom

gefebtt — unfer fünfter. Unb neben ibm ftrom-

auftoärtd inmitten nieberfteigenber ©ärten atte

ffamitienfiße, ftromabtoärtd aber bie materifdH

unregelmäßige SReibe ber Käufer ber Stuguftiner-

gaffe unb bed Blbeinfprungd. Unter ben teßtern

treten be>d) unb ftoÏ3 betbor bad „Staue" unb

bad „2Beiße Laud", 3toei prächtige Sarodbauten.

93afet birgt aud biefer Qeit nod) einige iToft-

barfeiten, fo an ber Lebetftraße (bie 3U Unrecht

atd bie ©traße angefeben tourbe, an ber bed

©id)terd ©eburtdbaud geftanben!) ben „Led-

fteinerbof", too 1795 „ber triebe bon 23afet"

3toifd)en tfranfxeid^ unb Greußen gefdftoffen

tourbe, bann bad bon mäd>tigen Säumen um-

fdfattete Lanbbaud „Sur ©anbgrube" an ber

9Uebenftraße, um beffen einftige bornebme 21b-

gefcbtoffenbeit fid) tangtoeitige Läuferreiben ge-

fdfoben.
©a ift ed bem fogenannten 2Mbfdjen Laud

am ißeterdptaß beffer ergangen. Sftad) toie bor

fdfaut ed ungebinbert über ben toeiten ^taß mit

feinen prächtigen Sudjen, unb ed bat feiner

©cbönbeit feinen Eintrag getan, baß fid) auf ber

gegenübertiegenben ©eite bie neue $eit öen spiaß

erobert bat: bad bietumftrittene Uniberfitätdge-
bäube, bem 3um Hummer mandjen 23afterd bad

atte Qeugbaud hatte toeicben müffen. Stber bat
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^ La8el an rn^rn
Von I(ts ü'rokviae^er

Johann Peter Hebel hat wohl kaum geahnt,

daß sein Gedicht, das er „Erinnerung an Basel"
betitelte und der befreundeten Frau Meville wid-

mete, einst das Basler Lied werden würde, das

schon der kleinste Binggis singen und pfeifen
kann. Und noch weniger kann er geahnt haben,

daß der Anfang dieses Liedes, dieses zärtlich
lockende „Z' Basel an mym Nhh!" einmal als

„Basler Studiozeichen" allen Radiohörern in

Ohr und Herz klingen werde.

Zwar nicht alle Verse des Hebelschen Gedich-

tes sind in den allgemeinen Besitz übergegangen.

Wer zum Beispiel weiß, daß das hübsche Lied

mit der Strophe -schließt:

„Und e bravi Frau
wohnt dort ussen au.

Gunnich Gott e frohe Muet!
Nehmich Gott in treui Huet,
liebi Basler Frau!"

Aber andere Verse tragen wir unverlierbar

im Herzen. Da ist einer, der unsere herrliche,

hoch und stolz gelegene Pfalz besingt, von der der

Blick über Dächer und Kirchtürme hinweg nach

den Höhen des Schwarzwalds fliegen kann und

weit hinunter in die Rheinebene. Und tief unter

ihr steht noch immer die „breiti Brück", von der

es heißt: „Nei, was sieht me Here stoh! Nei, was

sieht me Fumpfere goh uf der Vasler Brück!"
Aber nun habe ich etwas Unrichtiges gesagt:

es ist nicht wehr die von Hebel besungene Brücke,

deren Pfeiler von der Großbasler Seite her aus

Stein gefügt waren. Um die Jahrhundertwende

mußte sie einer neuen Brücke weichen, die sich in

schönem Gleichmaß über den Strom spannt und

als einzige Erinnerung an die alte Brücke in der

Mitte die kleine Kapelle, das „Käppelijoch",
trägt.

Hebel müßte heute sein Brückenlob gewaltig
erweitern, denn die beiden Stadthälften hüben

und drüben sind nunmehr durch vier Brücken

verbunden, auf denen nicht nur beschauliche Her-
ren und lustwandelnde Iumpfere zu sehen sind,

sondern eine unaufhörlich flutende Menschen-

menge geschäftigen Volkes und dazu die klingeln-

den Straßenbahnwagen in ihrem schmucken

Grün, das das Stadtwappen, den Bischofsstab,

trägt.
In alten Zeiten herrschte zwischen den beiden

Stadthälften keineswegs ein friedlicher Verkehr.

Sie standen sich feindlich gegenüber, denn Groß-
basel war freie Reichsstadt, Kleinbasel öfter-
reichischer Besitz. Aber das ist lange her. Und

doch, sollte man's glauben? Noch heute ist es so,

daß ein Großbasler ungern ins Kleinbasel hin-
überzieht. Der Kleinbasler aber mag schmunzelnd

denken: gibt es eine schönere Augenweide, als

was sich uns darbietet, wenn wir auf unserer

Seite von der neuen Brücke stromaufwärts wan-
dem?

Denn da steht es, im warmen Not seiner

Mauern, das herrliche Chor gegen den Strom

gekehrt — unser Münster. Und neben ihm strom-

aufwärts inmitten niedersteigender Gärten alte

Familiensitze, stromabwärts aber die malerisch

unregelmäßige Reihe der Häuser der Augustiner-
gasse und des Nheinsprungs. Unter den letztern

treten hoch und stolz hervor das „Blaue" und

das „Weiße Haus", zwei prächtige Barockbauten.

Basel birgt aus dieser Zeit noch einige Kost-

barkeiten, so an der Hebelstraße (die zu Unrecht

als die Straße angesehen wurde, an der des

Dichters Geburtshaus gestanden!) den „Hol-
steinerhof", wo 1795 „der Friede von Basel"

zwischen Frankreich und Preußen geschlossen

wurde, dann das von mächtigen Bäumen um-
schattete Landhaus „Zur Sandgrube" an der

Riehenstraße, um dessen einstige vornehme Ab-
geschlossenheit sich langweilige Häuserreihen ge-

schoben.

Da ist es dem sogenannten Wildschen Haus

am Petersplatz besser ergangen. Nach wie vor

schaut es ungehindert über den weiten Platz mit

seinen prächtigen Buchen, und es hat seiner

Schönheit keinen Eintrag getan, daß sich auf der

gegenüberliegenden Seite die neue Zeit den Platz
erobert hat: das vielumstrittene Universitätsge-
bäude, dem zum Kummer manchen Vaslers das

alte Zeughaus hatte weichen müssen. Aber hat
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Münster und Rhein Nr. 6151 BRB. 3.10. 39

nicßt jebe Seit bad 91edjt ißren ©eift sum 2lud-
brud su bringen? Unb trot3 meiner fiiebe 311 ben

alten Käufern, ben alten Straßen unb Sßinfefn

unferer Stabt freue icß mid) bed großen, ßeflen

©ebäubed mit feinen toeiten ©ängen unb praf-
tifcf) angelegten ^jorfäfen, mit feinen bfißenben

ßoßen ffenfterreißen unb bem im 3nnern berbor-

genen ©arten. tfrgenbmie fcßeint ed mir ffugenb
unb ^reißeit unb froßed Streben 3U berförpern.

Sfber ba mir fcßon auf bem f3eterdpfaß fteßen,

müßt ißr eucß er3äßfen laffen, baß ïjier afljäßrficß
©nbe Dftober bie ©teffebuben aufgefdftagen toer-
ben. ©ie Säume tragen bann ein golbened ttfeib
ober recfen mitunter fcßon faßte äffte gen ißim-
met. ©te Serfäufer midefn ficß in toarme Um-

ßülfungen alter SIrt, unb ber „billige $afob"
preift gemiß aud) 3ur eigenen @rtoärmung feine

unserreißbaren -ftofenträger unb nie erfaßmenben

Sadmeffer mit folcß großartigem Stimmenauf-
toanb an. 3n früßern ffaßren ßerrfdjte auf bem

^eterdplaß 3ur SJteffejeit ein berartiged ®e-
bränge/ baß ed faft eine Unmöglidjfeit mar, mit

einem itinbertoagen burcß3ufommen. gut fetben

gefegneten $eit toar bie ©teffe alleiniger Sefiß

©roßbafefd. Stuf bem ißeterdplaß unb feinen um-

liegenben Straßen fpiefte ficß fo3ufagen ber £an-
bei, bie faufmännifcße Seite ber Sacße, ab. 2luf
bem Sarfüßerpfaß, aucß Säupfaß unb nocß für-
3er „Seibi" genannt, freiften ©eßfirßtene aller

©attig, ftanben Qefte, bie fißmenmäbdfen unb

ffeuerfreffer unb überßaupt äffe ©rftaunlicßfei-
ten ber SOßett bargen. 3n meiner jfinbßeit gab ed

fogar nocß ein itäfperfitßeater unb ©toritaten-

fänger, beren tangge3ogenen Magetönen mir er-

griffenen Versend faufdjten.
#eute ßat ©roßbafef bie gan3e ©teffe-#err-

fiißfeit an ttfeinbafet abgegeben, ©egenüber ber

©htftermeffe unb teifmeife aucß in ißren Raffen

erßebt ficß nun bie Subenftabt, und ©roßbaffern

ift nur ber ißetetdpfaß mit feinen geffcßteten Su-
benreißen unb eine einfam ficß breßenbe ©eßft-

rßti geblieben...
SIber nun müßt ißr Pom ^eterdpfaß über ben

Spafengraben, an feinen pußigen niebern #äud-
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nicht jede Zeit das Recht ihren Geist zum Aus-
druck zu bringen? Und trotz meiner Liebe zu den

alten Häusern, den alten Straßen und Winkeln
unserer Stadt freue ich mich des großen, hellen
Gebäudes mit seinen weiten Gängen und prak-
tisch angelegten Hörsälen, mit seinen blitzenden

hohen Fensterreihen und dem im Innern verbor-

genen Garten. Irgendwie scheint es mir Jugend
und Freiheit und frohes Streben zu verkörpern.

Aber da wir schon auf dem Petersplatz stehen,

müßt ihr euch erzählen lassen, daß hier alljährlich
Ende Oktober die Messebuden aufgeschlagen wer-
den. Die Bäume tragen dann ein goldenes Kleid
oder recken mitunter schon kahle Äste gen Him-
mel. Die Verkäufer wickeln sich in warme Um-

hüllungen aller Art, und der „billige Jakob"
preist gewiß auch zur eigenen Erwärmung seine

unzerreißbaren Hosenträger und nie erlahmenden

Sackmesser mit solch großartigem Stimmenauf-
wand an. In frühern Iahren herrschte auf dem

Petersplatz zur Messezeit ein derartiges Ge-

dränge, daß es fast eine Unmöglichkeit war, mit

einem Kinderwagen durchzukommen. Zur selben

gesegneten Zeit war die Messe alleiniger Besitz

Großbasels. Auf dem Petersplatz und seinen um-

liegenden Straßen spielte sich sozusagen der Han-
del, die kaufmännische Seite der Sache, ab. Auf
dem Barfüßerplatz, auch Säuplatz und noch kür-

zer „Seibi" genannt, kreisten Neßlirytene aller

Gattig, standen Zelte, die Löwenmädchen und

Feuerfresser und überhaupt alle Erstaunlichkei-

ten der Welt bargen. In meiner Kindheit gab es

sogar noch ein Käsperlitheater und Moritaten-
sänger, deren langgezogenen Klagetönen wir er-

griffenen Herzens lauschten.

Heute hat Großbasel die ganze Messe-Herr-
lichkeit an Kleinbasel abgegeben. Gegenüber der

Mustermesse und teilweise auch in ihren Hallen

erhebt sich nun die Vudenstadt, uns Großbaslern

ist nur der Petersplatz mit seinen gelichteten Bu-
denreihen und eine einsam sich drehende Neßli-
ryti geblieben...

Aber nun müßt ihr vom Petersplatz über den

Spalengraben, an seinen putzigen niedern Häus-
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lein toorBei, 3um ©paFentor Fjtnaufmanbern. ©a
reift eg fid) mit feinen feften türmen, bie ja jtoar
nidjt mehr SBacfje flatten müffen am ©ingang ber

©tabt. ©enn bie Stauern/ bie 23afet einft um-
fdjtoffen/ finb tängft niebergefegt, finb ©tragen
unb allerfdjonfte SInFagen getuorben. ©rei Sore

finb ung ermatten geblieben/ unb fomof)F bag

6t. Johann- atg audj bag 6t. SFFbantor bürfen
ficfj feijen Faffen — bag fdjönfte Sor aber ift bag

©paFentor, unb audj bie S3orftabt/ bie eg Fjütet

unb aüe bie minFFigen ©äffen unb ©ägdjen, bie

banadj ?um FFRarFtpFag nieberfteigen, bergen
mofjFerbaFtene gotifdje Käufer. 33or einem jeben
Fönnte man ber-meiten unb fid) an ^orm unb

g-arbe/ an ber 6tattlidjfeit ber einen unb an ber

SrautidjFeit ber nur ftubenbreiten erfreuen, ünb
mag für fiübfdje tarnen fid) finben! „gum fite-
benftein", „gur ©emfe", „gum Meinen ^rieben"/
„gum hinteren Slofenberg". Unb mie gefällt eucfj

„gur Slugenmeibe" unb „gur hohen 6onnenfro"?
SIber biefe beiben finben fid) am fteitabfatlenben
SMjetnfprung unb nidjt im 6paFenquartier.

Das Spaleiitor Nr.-615t BRB.3. 10,30

2Fm 6paFentor fteht smifdjen 3toei atttefta-
mentFichen Propheten eine gar hoFbfeFige Sftaria
mit bem jfjefugFinb auf bem Slrm. ©g fpiett mie

irgenbein SJtenfdjenbübtein mit ben Ringern ber

mütterlichen ijjanb/ unb SRaria neigt fid) ihm 3u

mit bem fdjönften SJtutterlädjeFn. öd) erinnere

mid), bag idj atg üinb häufig gefehen — mein

6d)uFmeg führte unterm 6paFentor fjinburcf) —>
mie ©emüfefrauett aug bem nahen ©tfag unter
ber FFRariaftatue ©ebete murmetnb ftehen btie-
ben. ©ag bie fdjöne ©ottegmutter mit ihren Fßro-

pheten ben S3ifberfturm überbauert hat/ berbanft
fie übrigeng nid)t ihrer fijoFbfetigFeit/ fonbern:

©ie fieiter mar fidjon angelegt, unb ein mit
einem Rümmer auggerüfteter 6türmer, aufge-
muntert burdj gurufe ber ihn umgebenben erreg-
ten 93oïfgmenge/ fdjidte fid) an/ 3ur ©ottegmutter

hinauf3ufteigen/ um fie 3U 3ertrümmern. Slber aFg

er menige 6proffen erftiegen hatte/ gFitt er aug/

ftürste unb fonnte ficij nur muhfam unb ftohnenb
mteber erheben, ©in 3meiter ergriff ben Jammer,
erftieg bie fieiter unb gelangte 6proffe um

6proffe hinauf big 3ur FFRonbfidjet/ auf ber FöRa-

riag ffüge ftehen. ©a ptogtidj bertor er ben Foalt,

ftürste aug ber nidjt unbeträchtlichen #5Fje unb

bradj ben Slrm. „6ie hat mt'dj angefcijaut!" fagte

er, „broFjenb hat fte mich angefdjaut, unb ba habe

idj bor ©djred ben #alt berForen." ©in Sftur-
meFn tief burdj bie gufdjauer, unb betretene

S3Fide gingen nach ber pFoglidj unljeimFidj ge-
morbenen ©ottegmutter hinauf. SFFg aber ein

after ©patenter fagte: „©er ©ritte, ber hinauf-
fteigt/ mirb nicfjt nur'ben SFrm brechen!" gingen

fie fdjmeigenb unb eitig augeinanber. FFRaria aber

ftanb unb Facette/ unb bag f^näblein fpiette mit
ihren auggeredten Ringern...

Um bom. ©patentor aug auf ben biet tiefer ge-
tegenen FDRarFtpFag 3U gelangen/ !ann man na-
türticfj ben ©patenberg hinuntergehen/ ber mit
feinen fdjmaten #äuferbauten äugerft fehengmert

ift. Srogbem Fommt mit mir bag ömbergagtein

hinunter! SBir müffen juerft ein ©tüd meit burd)

ben FRabetberg unb feïjen bon meitem bie fabet-

Ijaft frönen gottfdjen S3ürgerhäufer ber Fßeterg-

gaffe: ge FRt'bed, ge 23ethmi)Fer/ ©itbernagetg
ifjug. Unb menn mir ridjttg tn bie ©age einbogen,

Famen mir 3um uralten FRingelljof; recfttg unb

FinFg bom portal finb bie gemeigetten f^opfe beg
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lein vorbei, zum Spalentor hinaufwandern. Da
reckt es sich mit seinen festen Türmen, die ja zwar
nicht mehr Wache halten müssen am Eingang der

Stadt. Denn die Mauern, die Basel einst um-
schlössen, sind längst niedergelegt, sind Straßen
und allerschönste Anlagen geworden. Drei Tore

sind uns erhalten geblieben, und sowohl das

St. Johann- als auch das St. Albantor dürfen
sich sehen lassen — das schönste Tor aber ist das

Spalentor, und auch die Vorstadt, die es hütet
und alle die winkligen Gassen und Gäßchen, die

danach zum Marktplatz niedersteigen, bergen
wohlerhaltene gotische Häuser. Vor einem jeden
könnte man verweilen und sich an Form und

Farbe, an der Stattlichkeit der einen und an der

Traulichkeit der nur stubenbreiten erfreuen. Und

was für hübsche Namen sich finden! „Zum Lie-
benstein", „Zur Gemse", „Zum kleinen Frieden",
„Zum Hinteren Nosenberg". Und wie gefällt euch

„Zur Augenweide" und „Zur hohen Sonnenfro"?
Aber diese beiden finden sich am steilabsallenden
Nheinsprung und nicht im Spalenquartier.

Das LpaleQtor Xr. 6l5t LR.B. 3. w, 39

Am Spalentor steht zwischen zwei alttesta-
mentlichen Propheten eine gar holdselige Maria
mit dem Jesuskind auf dem Arm. Es spielt wie
irgendein Menschenbüblein mit den Fingern der

mütterlichen Hand, und Maria neigt sich ihm zu
mit dem schönsten Mutterlächeln. Ich erinnere
mich, daß ich als Kind häusig gesehen — mein

Schulweg führte unterm Spalentor hindurch —,
wie Gemüsefrauen aus dem nahen Elsaß unter
der Mariastatue Gebete murmelnd stehen blie-
ben. Daß die schöne Gottesmutter mit ihren Pro-
pheten den Bildersturm überdauert hat, verdankt
sie übrigens nicht ihrer Holdseligkeit, sondern:

Die Leiter war schon angelegt, und ein mit
einem Hammer ausgerüsteter Stürmer, aufge-
muntert durch Zurufe der ihn umgebenden erreg-
ten Volksmenge, schickte sich an, zur Gottesmutter
hinaufzusteigen, um sie zu zertrümmern. Aber als

er wenige Sprossen erstiegen hatte, glitt er aus,

stürzte und konnte sich nur mühsam und stöhnend

wieder erheben. Ein zweiter ergriff den Hammer,
erstieg die Leiter und gelangte Sprosse um
Sprosse hinauf bis zur Mondsichel, auf der Ma-
rias Füße stehen. Da plötzlich verlor er den Halt,
stürzte aus der nicht unbeträchtlichen Höhe und

brach den Arm. „Sie hat mich angeschaut!" sagte

er, „drohend hat sie mich angeschaut, und da habe

ich vor Schreck den Halt verloren." Ein Mur-
meln lief durch die Zuschauer, und betretene

Blicke gingen nach der plötzlich unheimlich ge-
wordenen Gottesmutter hinauf. Als aber ein

alter Spalemer sagte: „Der Dritte, der hinauf-
steigt, wird nicht nur den Arm brechen!" gingen

sie schweigend und eilig auseinander. Maria aber

stand und lächelte, und das Knäblein spielte mit
ihren ausgereckten Fingern...

Um vom Spalentor aus auf den viel tiefer ge-
legenen Marktplatz zu gelangen, kann man na-
türlich den Spalenberg hinuntergehen, der mit
seinen schmalen Häuserbauten äußerst sehenswert

ist. Trotzdem kommt mit mir das Imbergäßlein
hinunter! Wir müssen zuerst ein Stück weit durch

den Nadelberg und sehen von weitem die fabel-
haft schönen gotischen Bürgerhäuser der Peters-
gasse: Ze Nideck, Ze Bethwhler, Silbernagels
Hus. Und wenn wir richtig in die Gaße einbögen,

kämen wir zum uralten Ningelhossi rechts und

links vom Portal sind die gemeißelten Köpfe des
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23auberrn unb feiner ©emabtin 3U feben: fein
23art mebt mitb aud ber 3lunbung bed hinter-
grunbd beraud, bet ihr magt fid) ein fittfamer
gebrel)ter $opf berbor.

©od) mir betrad)ten nicf)t ben Stingetbof, unb

mir fteigen aud) nicht bad ïotengâgtein hinunter/
bad feinen Stamen ber Sßefoeit bed SJtittetatterd

berbantt, fonbern tnir f,djiden und an, bie Stufen
beg Brnbergäßleind binuntergufteigen. Stber bitte

juerft ben ©lief beben! ©enn bad fdfmate ©aß-
lein tagt und gerabe auf ben Siatbaudturm feben,

auf biefen froben roten, mit bunten Siegeln ge-
bedten 2urm, ber Pier fteine Srnrrne trägt; bie

3tr>et fd)toar3en ©tödtein, bie jemeitd ben Stat

3ufammenrufen, bangen frei.
Slber bad Smbergägtein ift aud) um feiner

fetbft mitten febendmert, obmof)t man beut3U-

tage bei Nennung feined Stamend bie Stafe

rümpft. 3n atten Seiten haben hier „babticbe

SSurger" gemobnt, unb faft atte Käufer finb in
ibretn gotifiben Stil erhalten gebtieben; befon-

berd fdjön finb bie ïuren mit ibren für 93afet

tppifdfen betben Slofetten.

Stud bem menig begangenen ©äßtein beraud

erreid>en mir nad) ein paar Sd)ritten ben SJlarft-

ptat) mit feinem imponierenben roten Statbaud.

©er ïurm ift ibm erft 3U Snbe bed testen f}abr-
bunbertd angefügt morben; bad frühere Statbaud

befaß nur ben befdfeibenen fteinen ©ad)reiter.
Stürme ber Sntrüftung umtobten einftmatd ben

neuen £urm, benn ber S3after ftebt Steuerungen

irgenbmetdjer Strt ffeptifcß gegenüber. Slber in att

ben bieten fahren, in benen ber 2rirm nun auf
bad bormittägticbe SOtarftgemübt berunterfdjaut,
bat er fid) tängft feinen fiebern Ipjaß in unfern
fersen erobert, unb mir tieben ihn, mie mir ben

fronen ffifebmarttbrunnen lieben unb ben 33tid

bon ber ißfat3 unb bie gebeimnidbunfetn ©änge
bed ^reu3gangd. SBigt ihr aber mobt, mad unfern
#er3en befonberd nabeftebt? ©er Sttünfterptag.
©iefer meite ißtag, beffen ©ebäutid)teiten, aud

ben Perfdfiebenften geitepod)en ftammenb, eine
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Bauherrn und seiner Gemahlin zu sehen: sein

Bart weht wild aus der Nundung des Hinter-
grunds heraus, bei ihr wagt sich ein sittsamer

gedrehter Zopf hervor.

Doch wir betrachten nicht den Ningelhof, und

wir steigen auch nicht das Totengäßlein hinunter,
das seinen Namen der Pestzeit des Mittelalters
verdankt, sondern wir schicken uns an, die Stufen
des Imbergäßleins hinunterzusteigen. Aber bitte

zuerst den Blick heben! Denn das schmale Gäß-
lein läßt uns gerade auf den Rathausturm sehen,

aus diesen frohen roten, mit bunten Ziegeln ge-
deckten Turm, der vier kleine Türme trägt) die

zwei schwarzen Glöcklein, die jeweils den Rat
zusammenrufen, hängen frei.

Aber das Jmbergäßlein ist auch um seiner

selbst willen sehenswert, obwohl man heutzu-

tage bei Nennung seines Namens die Nase

rümpft. In alten Zeiten haben hier „habliche

Burger" gewohnt, und fast alle Häuser sind in
ihrem gotischen Stil erhalten geblieben) beson-

ders schön sind die Türen mit ihren für Basel

typischen beiden Rosetten.

Aus dem wenig begangenen Gäßlein heraus

erreichen wir nach ein paar Schritten den Markt-
platz mit seinem imponierenden roten Rathaus.
Der Turm ist ihm erst zu Ende des letzten Jahr-
Hunderts angefügt worden) das frühere Rathaus
besaß nur den bescheidenen kleinen Dachreiter.
Stürme der Entrüstung umtobten einstmals den

neuen Turm, denn der Basler steht Neuerungen
irgendwelcher Art skeptisch gegenüber. Aber in all
den vielen Iahren, in denen der Turm nun auf
das vormittägliche Marktgewühl herunterschaut,

hat er sich längst seinen sichern Platz in unsern

Herzen erobert, und wir lieben ihn, wie wir den

schönen Fischmarktbrunnen lieben und den Blick
von der Pfalz und die geheimnisdunkeln Gänge
des Kreuzgangs. Wißt ihr aber wohl, was unsern

Herzen besonders nahesteht? Der Münsterplatz.
Dieser weite Platz, dessen Gebäulichkeiten, aus
den verschiedensten Zeitepochen stammend, eine
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tounbetboffe Harmonie bifben, gilt afg bet ardji-
teftonifdj fdjônfte ^3tal3 bet ©djiuei3. 216er eg ift
nod) ein 3aefereg a Ig ©djönfjeit, toag ung Bei

feinem 2Inbfid anrührt. (2d ift, afg erïjafdjten toit
einen haudj bon bet ©eefe bet ©tabt, bom Un-
faßbaren unb ©trügen, bag bie ffeinen 9Jfenfdj-
(ein überbnuert unb bag bod) aug intern ©ein,
aug bem 6ein ifjter 23eften emporgebfüfjt.

2Bie bieteg fonnte id) bod) nod) Berichten aug

unfieter getieBten ©tabt! 3d) fjabe eudj ja ïangft
nicf^t in ade aften Sötnfef unb audj nidjt in bie

3Bett bon fjrute, an ben SUjeinijafen, geführt.
2Denn ifjr fie fefjen fönntet, bie prächtigen fdjtoei-
3erifd>en ©d)iffgjungen, bie bort unterrichtet unb

förperfidj ertüdjtigt toerben für ihren feinegtnegg
Beichten, aber intereffanten unb ben 23Itd toeiten-
ben 23eruf!

Unb idj ijabe. euch nidjt in ben botanifdjen unb

nidjt in ben 30ofogifdjen ©arten führen fönnen,
habe fein Söörtlein bon ben hrtrfidjfeiten gefagt,
bie vjifere SKufeen bergen, nidjtg bon unfern

Der Rheinhafen Behördl. bew.

aiten lUrdjen unb frühem itfofteranfagen, nichtg
bon unfern 23runnen.

Unb idj habe eudj nidjt bon ber ^aftnacfjt et-
3äf)tt, habe nid)tg bon ben iüeinbafter ©fjren-
3eidjen gefagt, bon biefen merftuürbigen ©tfd>ei-
nungen, bie fid) „23ogef ©rpff, £eu unb 2ßifbe
3Ra" nennen unb affjäbrftd) burdj ihr 2luftreten
ben 2Iuftaft 3ur ^aftnadjt geben. ©ie festere ift
in ber iBrieggseit berftummt, aber toenn bie brei
aug mittelalterfidjen ©enoffenfdjaften ^erborge-
gangenen lUeinbaffet ©hten-@efefffdjaften ihr
tfahtegeffen, ihr „©rpfemähfi", abhalten, treten
bie ©reie auf unb tan3en ihre urtümlichen Ïan3e:
ber fieu mit 3tertidjen, rafdjen 23etoegungen, ber

hochgerecfte ©reif mit broljenbem ©djnabef, ber

itüfbe ÜDlann feinem üftamen entfpredjenb unb mit
trmnbetlidjen BBörperberrenfungen. ©t fährt fdjon
tan3enb auf feinem "Jafj^eug ben Schein her-
unter — bie fftüdfette in toenig höflicher 2ßeife

gegen ©roßbafef gerichtet —, um beim ©efell-
fdjaftghaug 3U fanben unb bon ben beiben anbern

begrüßt 3U tuerben. ©rei „Ueti" genannte 23e-

gleitet fammein toäfjrenb beg a33eitermarfdjeö für
bie 2Itmen ilfeinbafelg ©elbfpenben. Um bie

SJlittagg3eit finbet fobann beim i^äppetijodj ber

aftijergebradjte Üan3 ftatt, begleitet bon edjt

bafletifdjem ïrommeftrûrbef. 23om 25. 3uni bie-

feg ^afjteg ab tragen übrigeng bie jähren unfe-
rer ©tabt bie fftamen ber ffeinbaffetifdjen ©fjren-
Beidjen.

Bum ©djfuß muß ich noch' betraten, luer in

gan3 befonberer Sßeife 3U 23afel gehört: ber JBa-

ftanienbaum. ©g fann feine 3toeite ©tabt geben,

bie biefen 23aum berart fiebt unb fjrgt! $ebeg

gtufjjafjr ftedt er feine toeißen unb roten, ja
bor aflem feine roten j?et3en auf. ©ie feuchten in
ben ißarfg ber bornehmen 23iertef unb in ben

©arten ber ffeinen Heute. ©ie finben fidj in ben

biefen bie ©tabt butdj3iefjenben 2Infagen, fir
fäumen B5fäße unb fange ©traßen3eifen. ©ie

überglasen bunfte höfe unb reden fidj auf trünb-

umbrauften hßhrn — feine ©tabt erfebt bafjer
bag SBunber beg ffrühlingg feftfidjer afg unfer
23afef.
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wundervolle Harmonie bilden, gilt als der archi-
tektonisch schönste Platz der Schweiz. Aber es ist
noch ein Tieferes als Schönheit, was uns bei

seinem Anblick anrührt. Es ist, als erhäschten wir
einen Hauch von der Seele der Stadt, vom Un-
faßbaren und Ewigen, das die kleinen Mensch-
lein überdauert und das doch aus ihrem Sein,
aus dem Sein ihrer Besten emporgeblüht.

Wie vieles könnte ich doch noch berichten aus
unserer geliebten Stadt! Ich habe euch ja längst
nicht in alle alten Winkel und auch nicht in die

Welt von heute, an den Nheinhafen, geführt.
Wenn ihr sie sehen könntet, die prächtigen schwei-
zerischen Schiffsjungen, die dort unterrichtet und

körperlich ertüchtigt werden für ihren keineswegs
leichten, aber interessanten und den Blick weiten-
den Beruf!

Und ich habe euch nicht in den botanischen und
nicht in den zoologischen Garten führen können,
habe kein Wörtlein von den Herrlichkeiten gesagt,
die inséré Museen bergen, nichts von unsern
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alten Kirchen und frühern Klosteranlagen, nichts
von unsern Brunnen.

Und ich habe euch nicht von der Fastnacht er-
zählt, habe nichts von den Kleinbasler Ehren-
zeichen gesagt, von diesen merkwürdigen Erschei-

nungen, die sich „Vogel Gryff, Leu und Wilde
Ma" nennen und alljährlich durch ihr Auftreten
den Auftakt zur Fastnacht geben. Die letztere ist
in der Kriegszeit verstummt, aber wenn die drei
aus mittelalterlichen Genossenschaften hervorge-
gangenen Kleinbasler Ehren-Eesellschaften ihr
Iahresessen, ihr „Grhfemähli", abhalten, treten
die Dreie auf und tanzen ihre urtümlichen Tänze:
der Leu mit zierlichen, raschen Bewegungen, der

hochgereckte Greif mit drohendem Schnabel, der

wilde Mann seinem Namen entsprechend und mit
wunderlichen Körperverrenkungen. Er fährt schon

tanzend auf seinem Fahrzeug den Nhein her-
unter — die Rückseite in wenig höflicher Meise

gegen Großbasel gerichtet —, um beim Gesell-
schastshaus zu landen und von den beiden andern

begrüßt zu werden. Drei „Ueli" genannte Be-
gleiter sammeln während des Weitermarsches für
die Armen Kleinbasels Geldspenden. Um die

Mittagszeit findet sodann beim Käppelijoch der

althergebrachte Tanz statt, begleitet von echt

baslerischem Trommelwirbel. Vom 25. Juni die-
ses Jahres ab tragen übrigens die Fähren unse-

rer Stadt die Namen der kleinbaslerischen Ehren-
Zeichen.

Zum Schluß muß ich noch verraten, wer in

ganz besonderer Weise zu Basel gehört: der Ka-
stanienbaum. Es kann keine zweite Stadt geben,

die diesen Baum derart liebt und hegt! Jedes

Frühjahr steckt er seine weißen und roten, ja
vor allem seine roten Kerzen auf. Sie leuchten in
den Parks der vornehmen Viertel und in den

Gärten der kleinen Leute. Sie finden sich in den

vielen die Stadt durchziehenden Anlagen, sie

säumen Plätze und lange Straßenzeilen. Sie
überglänzen dunkle Höfe und recken sich auf wind-
umbrausten Höhen — keine Stadt erlebt daher

das Wunder des Frühlings festlicher als unser

Basel.
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